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sche Kirchengeschichtsschreibung. Vor allem be- Zeiträume verschieden, erlauben ber insgesamt
eindrucken die Akribie seiner Recherchen SOWIEe eiInNne einigermaßen zusammenhängende Darstel-
die immer wieder muıt scheinbarer Leichtigkeit lung, weilche freilich dem utor viel Müh: ab-
hergestellten Verbindungen zwischen lokal- und verlangte. Neben dem hauseigenen rtchiv
weltkirchlichen Ereignissen. So wiıird dem hier wurde uch die Stiftsbibliothek (Besitzvermerke
Geschehenen der eschmac des „Provinziel- gründlich konsultiert, und zahlreiche auswärtige
len‘  DA SOWIle das sich dort Ereignende Archive en Berücksichtigung. Vereinzelte
aus der (kirchen)politischen Abstraktheit geholt. Vorlesungsmanuskripte der -mitschriften SOWIE
Einige Schwachpunkte der Publikation die her die annalistischen Aufzeichnungen VvVon Franz
das Verlegerische betreffen bleiben freilich dem Freisleben stellten neben anderen her spröden
aufmerksamen Leser nicht verborgen. Fiıner da- Quellen eltene Glücksfälle dar. Leinsle hat alle
VO']  a betrifft die rage der Zielgruppe dieser muit Geschick ausgewertet.
Publikation. Einerseits begegnen fachwissen- Ergebnis zeichnet ıch die Geschichte ines
schaftliche Artikel muit zahlreichen (nicht über- Hausstudiums a mıiıt seinen ehrinhalten VO)]  a}

setzten lateinischen Zitaten. Andererseits fin- Philosophie, Theologie und Kirchenrecht, den
den sich einfacher Sprache gefasste extie wechselnden hrrichtungen (Salzburger Iho-
Kleinschriften beziehungsweise Kirchenführer. mMi1ismus, Jesuitenscholastik, Positive Theologie)
Schließlich ist der ganz Schluss stehende und dem konkreten „Lehrbetrie ss mit seinen
Artikel ZUTLXCK Genese der Linzer Universitä mıit uswirkungen auf den klösterlichen Alltag, den
seiner anekdotenhaften Sprache schon fast die sich daraus ergebenden Bereicherungen und
Rubrik „Seitenblicke” einzuordnen. Spannungen. icht zuletzt ist auch die aufge-
Leider chränkt uch die Entscheidung des Ver- zeigte Übersteigung des klösterlichen „Teller-

randes” Von Interesse, wurden doch die Profes-legers, die direkt 1m Uriginalsatz der
jeweiligen Erstveröffentlichung übernehmen, (in der ege! andelte CS sich eın bis
die Lesbarkeit des Buches eın (verschiedene wel Personen als ehrer der verschiedenen Dis-
Schriftgrößen, Cie Anordnung der Fußfnoten ziplinen) meist anderen Lehranstalten AUS-
einmal 1m Text, eın anderes Mal 1 Ende des gebildet, während umgekehrt die Wirkung des
lextes uSw.) uch gewisse Einschränkungen der Schlägler Hausstudiums über die Klostermauern
Druckqualität haben dort ihre Ursache hinausreichte, da daran uch auswärtige
Es ist das ungeschmälerte Verdienst der Heraus- denten teiilnahmen und die Lehrtätigkeit einzel-
geber, dieses Projekt realisiert und damiılt den Lier Professoren sich uch auf andere Kloster-
Publikationen ZUr Linzer Diözesangeschichte studien VOT em der Bayerischen un! Böh-
ınen ue€elmn Baustein hinzugefügt en Für mischen Zirkarie (Osterhofen, St. Salvator, Wind-
diözesangeschichtlich Interessierte liegt eın wel- berg, Louka/Klosterbruck) erstreckte.
eres „Pflichtbuch”“ VOIL. Auffällig ist das ehlen biblischer Unterweisung,
Linz Helmut Wagner uch die Geschichte (in Linz wurde die Kirchen-

geschichte 1773 eingeführt) kam hläg! nicht
Z.uUu Zug.

LEINSLE Gl Studium Im Kloster. Leinsles tudie verdient höchste Anerkennung.
Man mer'! nicht alı, dass der VerfasserDas philosophisch-theologische ausstudium

des Stiftes Schläg] 317 (Bibliotheca Ana- kein zünftiger Historiker ist, sondern das Fach
ectorum Praemonstratensium fasc 20) Prae- Philosophie Ve)
monstratensıia VZ  S 2000 Brosch. 500,—/ INZ Rudolf Zinnhobler

36,34
Dass das Hausstudium ınes Klosters, das
1m relevanten Zeitraum, den 150 Jahren VO  > OHN JOACHIM, Beobachter des atı  Num
1633 bis 1783, jeweils etw. Konventualen Die römischen Tagebücher des eorg Ülber
e, keine „große Angelegenheit” darstellte, OSB. (Quellen und Studien ZU[5 MTEeÄeueTiIen Theo-
ist selbstverständlich. Dennoch OoOhnt sich, logiegeschichte Pustet, Regensburg 2000.
dem Thema nachzugehen, weil dadurch sehr 423) Brosch.
Onkrete ınDlıcke Fragen der usbildung Die hier vorgelegte Edition des Konzilstagebuchs
ZU) Priester- beziehungsweise rdensDe)] EI- des nel  ers eorg er VO)]  - Einsiedeln
möglicht un! darüber hinaus wichtige Bausteine wurde 1997 VO)]  a} der Katholisch-Theologischen
ZUr EeSC des Oosters, SEe1INeSs Personal- Fakultät der Universität TUC: als Disserta-
stands und seiner Einrichtungen (Bibliothek, tiıon aNngeENOMUINEN. Die Veröffentlichung ist Vel-
Archiv) beigestellt werden können. Der Verfasser dienstvoll, da die erschlossene Quelle nicht
hat die verfügbaren Quellen praktisch erschöp- LLIUTX erlaubt, den Konzilsablauf und die schwan-
fend erschlossen. Sie fließen für verschiedene kenden S  ungen mitzuverfolgen, sondern
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sche Kirchengeschichtsschreibung. Vor allem be-· 
eindrucken die Akribie seiner Recherchen sowie 
die immer wieder mit scheinbarer Leichtigkeit 
hergestellten Verbindungen zwischen lokal- und 
weltkirchlichen Ereignissen. So wird dem hier 
Geschehenen der Geschmack des "Provinziel­
len" genommen sowie das sich dort Ereignende 
aus der (kirchen)politischen Abstraktheit geholt. 
Einige Schwachpunkte der Publikation - die eher 
das Verlegerische betreffen - bleiben freilich dem 
aufmerksamen Leser nicht verborgen. Einer da­
von betrifft die Frage der Zielgruppe dieser 
Publikation. Einerseits begegnen fachwissen­
schaftliche Artikel mit zahlreichen (nicht über­
setzten) lateinischen Zitaten. Andererseits fin­
den sich in einfacher Sprache gefasste Texte für 
Kleinschriften beziehungsweise Kirchenführer. 
Schließlich ist der ganz am Schluss stehende 
Artikel zur Genese der Linzer Universität mit 
seiner anekdotenhaften Sprache schon fast in die 
Rubrik "Seitenblicke" einzuordnen. 
Leider schränkt auch die Entscheidung des Ver­
legers, die Artikel direkt im Originalsatz der 
jeweiligen Erstveröffentlichung zu übernehmen, 
die Lesbarkeit des Buches ein (verschiedene 
Schriftgrößen, die Anordnung der Fußnoten 
einmal im Text, ein anderes Mal am Ende des 
Textes usw.). Auch gewisse Einschränkungen der 
Druckqualität haben dort ihre Ursache. 
Es ist das ungeschmälerte Verdienst der Heraus­
geber, dieses Projekt realisiert und damit den 
Publikationen zur Linzer Diözesangeschichte 
einen neuen Baustein hinzugefügt zu haben. Für 
diözesangeschichtlich Interessierte liegt ein wei­
teres "Pflichtbuch" vor. 
Linz Helmut Wagner 

• LEINSLE ULRICH G., Studium im Kloster. 
Das philosophisch-theologische Hausstudium 
des Stiftes Schlägl 1633-1783. (Bibliotheca Ana­
lectorum Praemonstratensium fase. 20) Prae­
monstratensia VZW 2000. (455) Brosch. S 500,-/ 
€36,34. 
Dass das Hausstudium eines Klosters, das 
im relevanten Zeitraum, in den 150 Jahren von 
1633 bis 1783, jeweils etwa 20 Konventualen 
zählte, keine "große Angelegenheit" darstellte, 
ist selbstverständlich. Dennoch lohnt es sich, 
dem Thema nachzugehen, weil dadurch sehr 
konkrete Einblicke in Fragen der Ausbildung 
zum Priester- beziehungsweise Ordensberuf er­
möglicht und darüber hinaus wichtige Bausteine 
zur Geschichte des Klosters, seines Personal­
stands und seiner Einrichtungen (Bibliothek, 
Archiv) beigestellt werden können. Der Verfasser 
hat die verfügbaren Quellen praktisch erschöp­
fend erschlossen. Sie fließen für verschiedene 
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Zeiträume verschieden, erlauben aber insgesamt 
eine einigermaßen zusammenhängende Darstel­
lung, welche freilich dem Autor viel Mühe ab­
verlangte. Neben p.em hauseigenen Archiv 
wurde auch die Stiftsbibliothek (Besitzvermerke) 
gründlich konsultiert, und zahlreiche auswärtige 
Archive fanden Berücksichtigung. Vereinzelte 
Vorlesungsmanuskripte oder -mitschriften sowie 
die annalistischen Aufzeichnungen von Franz 
Freisieben stellten - neben anderen eher spröden 
Quellen - seltene Glücksfälle dar. Leinsle hat alle 
mit Geschick ausgewertet. 
Als Ergebnis zeichnet sich die Geschichte eines 
Hausstudiums ab mit seinen Lehrinhalten von 
Philosophie, Theologie und Kirchenrecht, den 
wechselnden Lehrrichtungen (Salzburger Tho­
mismus, Jesuitenscholastik, Positive Theologie) 
und dem konkreten "Lehrbetrieb" mit seinen 
Auswirkungen auf den klösterlichen Alltag, den 
sich daraus ergebenden Bereicherungen und 
Sparmungen. Nicht zuletzt ist auch die aufge­
zeigte Übersteigung des klösterlichen "Teller­
randes" von Interesse, wurden doch die Profes­
soren (in der Regel handelte es sich um ein bis 
zwei Personen als Lehrer der verschiedenen Dis­
ziplinen) meist an anderen Lehranstalten aus­
gebildet, während umgekehrt die Wirkung des 
Schlägler Hausstudiums über die Klostermauern 
hinausreichte, da daran auch auswärtige Stu­
denten teilnahmen und die Lehrtätigkeit einzel­
ner Professoren sich auch auf andere Kloster­
studien vor allem in der Bayerischen und Böh­
mischen Zirkarie (Osterhofen, St. Salvator, Wind­
berg, Louka/Klosterbruck) erstreckte. 
Auffällig ist das Fehlen biblischer Unterweisung, 
auch die Geschichte (in Linz wurde die Kirchen­
geschichte 1773 eingeführt) kam in Schlägl nicht 
zum Zug. 
Leinsles Studie verdient höchste Anerkennung . 
Man merkt es ihr nicht an, dass der Verfasser 
kein zünftiger Historiker ist, sondern das Fach 
Philosophie vertritt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• KÖHN JOACHIM, Beobachter des Vatikanum 1. 
Die römischen Tagebücher des P. Georg Ulber 
OSB. (Quellen und Studien zur neueren Theo­
logiegeschichte Bd. 4) Pustet, Regensburg 2000. 
(423) Brosch. 
Die hier vorgelegte Edition des Konzilstagebuchs 
des Benediktiners Georg Ulber von Einsiedeln 
wurde 1997 von der Katholisch-Theologischen 
Fakultät der Universität Innsbruck als Disserta­
tion angenommen. Die Veröffentlichung ist ver­
dienstvoll, da die erschlossene Quelle es nicht 
nur erlaubt, den Konzilsablauf und die schwan­
kenden Stimmungen mitzuverfolgen, sondern 


